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VORWORT

125 JAHRE BAYERISCHER STÄDTETAG

LIEBE LESERINNEN UND LESER,

1896 – vor 125 Jahren – fanden in München und Nürnberg 
die ersten „Bayerischen Städtetage“ statt. Diese Versamm-
lungen markieren den Beginn des Weges zu einem korpo-
rativen Zusammenschluss der bayerischen Städte in einem 
kommunalen Spitzenverband. 

Die vorliegende Publikation zeigt die Tradition des Bay-
erischen Städtetags auf. Die Verbandsgeschichte wird hier 
nicht als reine Institutionengeschichte erzählt, vielmehr 
werden die historischen Bedingungen und Umstände der 
Zeit miteinbezogen. Deutsche und bayerische Geschichte 
spiegeln sich in der Geschichte des Städtetags. Die politi-
schen und gesellschaftlichen Veränderungen betrafen auch 
die Städte und damit unmittelbar den Städtetag.

Mit der Darstellung gelingt ein Streifzug durch die ver-
gangenen 125 Jahre aus Perspektive der Städte Bayerns. 
Die Genese der kommunalen Selbstverwaltung, die Ver-
bandsgründung und die Etablierung bis zum Ersten Welt-
krieg werden ebenso beschrieben wie die wechselvolle 
 Weimarer Zeit. Es folgt die Geschichte des Städtetags wäh-
rend der NS-Gewaltherrschaft und die des Wiederaufbaus 
in der Nachkriegszeit. Abschließend werden die Modernisie-
rungs- und Reformära der 1960er und 1970er Jahre sowie 
die jüngere Geschichte bis in die Gegenwart thematisiert. 

Erstmals wird die Verbandsgeschichte der Jahre 1933 
bis 1945 intensiv in den Blick genommen. Auch wenn sich 
die Publikation aufgrund der beschränkten Seitenzahl auf 
Wesentliches konzentrieren muss, werden Tendenzen und 
Akteure in der Geschichte des Bayerischen Städtetags im 
Nationalsozialismus grundlegend behandelt. Bislang gab es 
hierzu kaum Forschungsergebnisse. Mehr Raum erhielt auch 
die Nachkriegszeit mit Entnazifizierung und dem Spannungs-
feld von Neubeginn und Kontinuitäten zur NS-Zeit. 

Die Publikation ist eine Gesamtschau, die nicht nur einen 
prägnanten Überblick liefert, sondern auch kurzweilige Lek-
türe zum Ziel hat: Der Text ist illustriert, schon die Bildun-
terschriften vermitteln beim Durchblättern einen Eindruck 
von der Geschichte des Städtetags.

An der Publikation haben viele mitgewirkt: Zunächst ist 
den Autorinnen und Autoren zu danken, dann den zahl-
reichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Archive, die 
auch in Zeiten der Corona-Pandemie Material zur Verfügung 
stellten. Das gilt in gleicher Weise für die Registratur in un-
serem Haus. Sehr zu danken ist den Zeitzeugen, die aus 
ihren Erinnerungen den Bayerischen Städtetag, sein Wirken 
und seine Bedeutung eindrucksvoll beschrieben haben. 

Geschichte zeigt Kontinuität, aber auch Brüche, beides 
kann für das Verständnis aktueller Probleme lehrreich sein. 
Die hier dargelegte Geschichte des Bayerischen Städte-
tags ist eine solide Basis, auf der wir weiter gemeinsam die 
künftigen Herausforderungen der bayerischen Städte meis-
tern wollen.

Oberbürgermeister Markus Pannermayr
Vorsitzender des Bayerischen Städtetags

Bernd Buckenhofer
Geschäftsführendes Vorstandsmitglied
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1896 versammelten sich in München die Vertreter von knapp 
40 bayerischen Städten zu Beratungen. Damit war der Bay-
erische Städtetag aus der Taufe gehoben. Voraussetzungen 
für die Formierung städtischer Organisationsbestrebungen 
in Bayern waren die Urbanisierung und die Ausweitung 
der kommunalen Leistungsverwaltungen. 1881 überschritt 
Nürnberg die 100.000-Einwohner-Grenze und wurde da-
mit nach  München zur zweiten bayerischen Großstadt. Im 
Bild: Stadtansicht Nürnbergs von 1891. 
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1Von der Gründung des 
Bayerischen Städtetags   
bis zum Ende des  
Ersten Weltkriegs 
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DIE IDENTITÄT DER BAYERISCHEN STÄDTE

Im Jahr 1896 wurden in München und Nürnberg erstmals 
„Bayerische Städtetage“ abgehalten. Mit ihnen wollten die 
bayerischen Städte ihr Recht auf Selbstverwaltung wahr-
nehmen und ihre Interessen gemeinsam vertreten. Die 
kommunale Selbstverwaltung ist ein wichtiger Baustein 
des modernen demokratischen Staatswesens in Deutsch-
land. Mit Wurzeln im Mittelalter bildete sie sich seit dem 
19. Jahrhundert heraus. Die Unabhängigkeit der kommu-
nalen Körperschaften war eine zentrale politische Zielvor-
stellung des Liberalismus. Sie entsprang im Wesentlichen 
dem Wunsch des städtischen Bürgertums nach Emanzipa-
tion von der obrigkeitlichen Herrschaft des monarchischen 
Staates. Kommunale Selbstverwaltungsrechte wurden da-
mals in verschiedenen Gemeindeordnungen der deutschen 
Staaten in unterschiedlichem Maße verwirklicht.1

Nach der Reichsgründung 1871 stieg die Bedeutung der 
Städte im Zuge der Urbanisierung und des rasanten Städte-
wachstums immens. Die Urbanisierung war durch Indus-
trialisierung, Bevölkerungswachstum und soziale Reformen 
bedingt. Sie zeichnete sich durch eine massive Abwande-
rung der Bevölkerung vom Land in die Städte und durch 
die Herausbildung einer urbanen Lebensform aus. Auch die 
Aufgaben und damit die Bedeutung der städtischen Ver-
waltungen nahmen im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts 
zu. Die Stadtregierungen standen vor der Herausforderung, 
moderne städtische Leistungsverwaltungen zu errichten. 
Diese sollten dazu dienen, zentrale Bedürfnisse der Bevöl-
kerung zu erfüllen. Gas-, Strom- und Wasserversorgung, 
das Verkehrssystem und das öffentliche Schulwesen muss-
ten ausgebaut werden; ebenso gesundheits- und sozialpoli-
tische Infrastrukturen, etwa in Form von öffent lichen Kran-
kenhäusern oder Bädern. Wichtige Felder waren außer dem 
der Wohnungsbau, der Betrieb von Schlacht höfen und 
Großmärkten sowie kommunale Polizeiaufgaben.2

Die Urbanisierung und die Ausweitung der kommunalen 
Leistungsverwaltungen bildeten auch eine wichtige Vor-
aussetzung für die Formierung städtischer Organisations-
bestrebungen in Bayern. Die bayerischen Städte definierten 
sich dabei weniger über eine gemeinsame Interessenlage 
als industriell geprägte Großstädte, wie das in Preußen der 
Fall war. Hintergrund bildete der unterschiedliche Verlauf 

Die Bayerische Gemeindeordnung von 1869 bildete eine 
wichtige Quelle für das Selbstverständnis der  baye rischen 
Städte. In ihr wurde das  Selbstverwaltungsrecht der Kom-
munen gesetzlich verankert. Die konkrete  Auslegung war 
allerdings zwischen den Städten und dem Königreich 
Bayern strittig.
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Bayern blieb noch bis ins 20. Jahrhundert vorwiegend 
 agrarisch geprägt, anders als etwa Preußen. Vor allem die 
Mittelstädte und die Land- und Kleinstädte wuchsen hier, 
was sich auch in der Identität der bayerischen Städte wi-
derspiegelte. Bayern verfügte nur über wenige Indus trie-
zentren, eines davon war die Stadt Augsburg, die spä-
ter auch zu einem führenden Mitglied des  Bayerischen 
Städte tags wurde. Im Bild: MAN in Augsburg, 1890.

der Urbanisierung. Während in Preußen von einer „Vergroß-
städterung“ die Rede sein konnte und die Industrialisierung 
zahlreiche Regionen erfasste, blieb das Königreich Bayern 
vorwiegend ein Agrarstaat. Bayerische Großstädte gab es 
bis ins frühe 20. Jahrhundert lediglich drei. Um 1850 hat-
te die Einwohnerzahl Münchens die magische Grenze von 
100.000 überschritten, 1881 trat Nürnberg hinzu, 1909 
wurde Augsburg zur Großstadt. Identitätsstiftend war in 
Bayern vielmehr die Erfahrung der gemeinsamen poli-
tisch-rechtlichen Verfasstheit der unmittelbaren bayeri-
schen Städte. Bei unmittelbaren Städten – heute kreisfreie 
Städte – handelte es sich um kommunale Gebietskörper-
schaften, meist Groß- oder Mittelstädte, die über die ei-
genen Gemeindeaufgaben hinaus auch die Funktionen als 
untere staatliche Verwaltungsbehörde übernahmen.3

Für das Selbstverständnis war die bayerische Gemeinde-
ordnung von 1869 Grundlage, die für die rechtsrheinischen 
Territorien galt. Sie erkannte die Selbstverwaltung der Ge-
meinden allgemein an; aus ihr leiteten die Städte weitrei-
chende Rechte der kommunalen Selbstverwaltung ab, die 
sie wahrnehmen und gegenüber dem bayerischen Obrig-
keitsstaat verteidigen wollten. Diese Konstellation bildete 
den Hintergrund für verschiedene Konflikte zwischen den 
bayerischen Städten und der Bayerischen Staatsregierung 
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts.4

NOVELLE ZUM „HEIMATRECHT“ UND DER ERSTE 
BAYERISCHE STÄDTETAG

Auch in anderen deutschen Staaten gab es solche Gegen-
sätze zwischen den Städten und dem Staat, und vor die-
sem Hintergrund hatten sich in Sachsen, Schlesien und 
Thüringen die größeren Städte schon seit den 1860er Jah-
ren verbandsmäßig organisiert. In Preußen kam es Anfang 
1869 zu einer ersten Versammlung der Städte. Dies dürf-
te auch Impulse für Bayern gegeben haben.5 Im Königreich 
Bayern war man über einzelne Initiativen verschiedener 
Stadtoberhäupter nicht hinausgekommen.6 Dies änderte 
sich Mitte der 1890er Jahre. Anlass bildete eine Novelle des 
Bayerischen Heimatgesetzes. Sie wurde 1896 von der Bay-
erischen Staatsregierung vorgelegt. Die massive Abwan-
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Im Zuge der Urbanisierung kamen mehr Menschen in die Städte. Im spä-
ten 19. Jahrhundert lebten viele Arbeiterfamilien in den Elendsvierteln der  
Vorstädte. Träger der gesetzlichen Armenfürsorge waren die Heimat-
gemeinden. 1896 plante die Bayerische Staatsregierung eine Änderung des 
„Heimatrechts“, die ein deutliches Wachstum der städtischen Armenlasten 
befürchten ließ. Daraufhin kamen die betroffenen Städte zum ersten Bay-
erischen Städtetag zusammen. Im Bild: Ärmliche Wohnverhältnisse in der 
Münchner Au um 1900.
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derung vom Land in die Städte hatte dazu geführt, dass 
bei immer mehr Menschen die offizielle Heimatge meinde 
nicht die Wohngemeinde war. Das hatte Konsequenzen für  
die Armenhilfe. Für diese war nach wie vor die Heimat-
gemeinde zuständig. Die Novelle sah nun vor, dass die 
Heimat gemeinde bereits wenige Jahre nach dem Wegzug 
eines Einwohners beantragen konnte, dass das Heimatrecht 
auf die neue Wohngemeinde übertragen wurde. Die Städ-
te sahen damit enorme Armenlasten auf sich zukommen. 
Zugleich deuteten sie das Gesetz als einen Vorstoß der Re-
gierung zugunsten agrarischer Interessengruppen und als 
Benachteiligung der Städte.7

Der Erste Münchner Bürgermeister Wilhelm von Borscht 
(Bayerische Zentrumspartei) lud die Vertreter der zu die-
sem Zeitpunkt knapp 40 unmittelbaren Städte Bayerns zu 
einer Versammlung am 1. März 1896 in die Landeshaupt-
stadt ein. Die Resonanz auf die Einladung war damals groß. 
26 Städte schickten Delegierte nach München, und 12 wei-
tere sendeten zumindest eine schriftliche Stellungnahme. 
 Lediglich 3 Städte reagierten gar nicht auf die Initiative des 
Münchner Bürgermeisters. Die Delegierten verabschiedeten 
eine gemeinsame Resolution gegen die Gesetzes novelle, die 
Einigkeit gegenüber Landtag und Regierung demonstrieren 
sollte. Sie hielt die zentralen Forderungen der Städtever-
sammlung fest. Eine Petition sollte im Landtag eingebracht 
werden.8

ARTIKULATION KOMMUNALER INTERESSEN 
AUF DEN ERSTEN STÄDTETAGEN

Beim ersten Städtetreffen in München einigten sich die an-
wesenden Delegierten auf eine „regelmäßige Abhaltung 
von Städte tagen“, um gemeinsame städtische Interessen 
zu vertreten. Vorgesehen waren jährliche Zusammenkünfte 
mit dem Ziel, systematisch auf den Bayerischen Landtag 
und die Regierung einzuwirken.9 

Wie in Preußen sahen die bayerischen Städte allerdings 
von der Gründung eines Vereins oder eines organisierten 
Verbands vorerst ab. Sie befürchteten Konflikte mit der 
Bayerischen Staatsregierung. So blieb es zunächst bei re-
gelmäßigen Versammlungen.10

1896 lud der Erste Münchner Bür-
germeister Wilhelm von Borscht zahl-
reiche bayerische Städte zu einer Ver-
sammlung in München ein. Das Treffen, 
das am 1. März stattfand, wurde im 
Nachhinein zum ersten  Bayerischen 
Städtetag erklärt. Die Fotografie ent-
stand um 1885.



12

Unter dem Eindruck eines weiteren Gesetzesvorhabens, 
das den Interessen der Städte widersprach, warteten die 
bayerischen Städtevertreter allerdings kein Jahr, bis sie er-
neut zusammenkamen. Am 26. Juli 1896, also nur wenige 
Monate nach dem ersten Treffen, fand der nächste Städte-
tag statt, nun in Nürnberg. Anlass war eine Gesetzesvorla-
ge des Bundesrats, aufgrund derer Militäranwärter bei der 
Besetzung von Beamtenstellen in den kommunalen Behör-
den bevorzugt behandelt werden sollten. Dies bedeutete 
einen deutlichen Eingriff in die Eigenständigkeit der Kom-
munen. Den Vorsitz des Städtetags führte der Nürnberger 
Erste Bürgermeister Georg von Schuh (Freisinnige Volks-
partei). Die Beteiligung war deutlich gewachsen.11

Wichtige Schritte in Richtung einer Professionalisierung 
der Städtetagstreffen und der Herausbildung einer gemein-
samen Identität wurden auf dem nächsten Städtetag getan, 
der am 27. Juni 1897 im Augsburger Rathaus eröffnet wur-
de. Die Teilnehmer einigten sich auf eine Geschäftsordnung 
für die zukünftigen Versammlungen. Wichtigste In stanz 
auf den Städtetagen sollte die Hauptversammlung aller 
Teilnehmer sein. Von ihr wurde der Vorstand gewählt. Für 
die Wahl legte die Geschäftsordnung einen Abstimmungs-
schlüssel fest. Nach Größe war den Städten eine Stimmen-
anzahl zugeordnet. Die Tätigkeit des Vorstands sollte eine 
Interessenswahrnehmung auch zwischen den Städtetags-
treffen ermöglichen. Der Aufteilung Bayerns in sieben Be-
zirke entsprechend bestand das Gremium aus sieben Mit-
gliedern, die ihre Tätigkeit ehrenamtlich zu leisten hatten. 
Zugleich entschied die Hauptversammlung, dass zukünftig 
die unmittelbaren Städte des rechtsrheinischen Bayerns die 
Städtetage konstituieren würden.12 Somit waren alle mittel-
baren bayerischen Städte sowie die bayerische Pfalz ausge-
schlossen. Die Verbindung der pfälzischen Städte mit den 
rechtsrheinischen Städten war gering, weil sie eine andere 
Gemeindeordnung hatten.13

In den folgenden Jahren wurde der Vorstand vorwiegend 
mit den Ersten Bürgermeistern der bayerischen Großstädte 
besetzt. Die Vorstandsmitglieder waren ehrenamtlich tätig. 
Die Vertreter der großen Städte genossen ein hohes An-
sehen und konnten daher die übrigen Mitglieder bei wich-
tigen Initiativen in der Regel mitziehen. Dennoch war die 
weitgehend harmonische Zusammenarbeit auf den Städte-
tagen auch durch die Mitwirkungsmöglichkeiten der klei-

Die Beratungsgegenstände und Ergeb-
nisse des ersten Bayerischen Städ te-
tags wurden 1896 in der Münchener 
Gemeinde-Zeitung veröffentlicht.


